Die Fanggebiete der deutschen Fischerei by Meyer, A.
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1. SEEFISCHEREI 
Die Fanggebiete der deutschen Fischerei 
Anhand einiger graphi~cher Darstellungen sei gezeigt, welche Veränderungen 
auf den .deutschen Fa.ngfeldern während .der ·letzten. 10 - 15 Jahre stattgefun-
den haben, wie die augenblickliche Situation ist und was die Zukunft erwarten 
läßt, 
Abb.1 
Abb, · l: Die Anlandungen (umgerechnet auf Frischfischanlandegewicht) der 
deutschen Fischerei fielen von 774 000 t im Jahre 1955 auf 559 000 t im 
Jahre 1961 und stiegen dann wieder geringfügig. an auf 575 000 t im Jahre 
1963. Entscheidend für den Abfall der Anlandekurve waren die Anlandungen 
der Fischdampfer .• Logger- und Kutteranlandungen W;iren in den letzten 12 
Jahren mit 60 - 70 000 t bzw. 130 - 140 000 t relativ konstant. 
Abb. 2: Die Anlandungen der Dampfer sanken in den letzten 8 Jahren fast 
kontinuierlich von 532 000 t (1955) auf 374 000· t. 1952 kamen 78 '" aller 
Anlandungen aus der Nordsee oder von Island, 1963 85 '" von Grönland und 
Island. Während die Nordseefänge von 247 000 auf 27 000 t fielen, stiegen 
die GrÖnlandanlandungen· steil auf 211 000 t an. Im gleichen Zeitraum san-
ken die Anlandungen von IsIand und aus dem Gebiet Nordost (Norwegische ··Kü-
ste, Bäreninsel-Spitzbergen, Barentsmeer) von 217 000 auf 107 000 t bzw. 
129. 000 tauf 17 000 t. Die Anlandungen von Labrad.or-Neufundland stiegen 
rasch auf 47 000 t an, betrugen 1963 jedoch nur noch 5 000 t. 
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Abb.2 
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Abb. 3: gibt weitgehend die Erklärung dafür, warum die deutsche Fischerei 
im letzten Jahrzehnt sich so stark in den westlichen Nordatlantik verlagerte. 
Der Fang pro Fangtag (das Maß für die Ergiebigkeit der Fischbestände bzw. der 
Fangbarkeit der Fische mit dem Grundschleppnetz) ist auf den traditionellen 
Fangplätzen (Nordsee, Island, Nordost) überraschend gleich. Der Fang pro Fang-
tag schwankte auf den Fangplätzen der Nordsee und bei Island zwischen 13 und 
16 t.,Im Gebiet Nordost lag er im Anfang des hier betrachteten Zeitraumes noch 
bei 16 - 19 t, um dann später auf 12 - 13 t abzufallen. Die westatlantischen 
Fanggebiete sind hingegen mit einem um rund 10 t höheren Fang je Fangtag we-
sent'lich lukrativer. Dieser größere Tagesertrag konnte rentabler genutzt wer-
den, seit es gelang, durch vermehrte Salzfisch- und Fabrikschiffreisen eine 
günstigere Relation zwischen Fang- und Reisetagen zu erzielen. Auf Grund markt-
politischer Erwägungen wurden die günstigen Fangmöglicbkeittn vor Labrador-Neu-
fundland aber nur, wie Abb. 2 zeigt, vorübergehend genutzt ). Die starken 
Maxima der' Grönland-',Labrador- und Isla'ndkurve sind - , wie auch die weiteren 
Abbildungen zeigen werden - zumeist durch die Aufnahme am Anfang stets er-
tragreicher, dann aber schnell im Ertrag nachlassender Rotbarschfischereien 
bedingt. 
*)FangregUlierungen haben naturgemäß einen gewissen Einfluß auf den Verlauf 
der Anlande- und Ertragskurven. Durchgeführte Fangbeschränkungen, die es in 
irgendeiner Form ,fast in allen 'Jahren gegeben hat, verringern in erster 
Linie die Maxima der Anlandekurven. 
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Abb. 4: 80 ~ der zur Zeit für die deutsche Fischerei bedeutsamen Grönland-
fischerei findet vor West- und Südgrönland statt. Die Fang-pro-Fangtag-Kurve 
zeigt eine typische Periodizität, d.h. höhere Erträge in der ersten Jahres-
hälfte, besonders in den Spätwintermonaten, und erheblich geringere Erträge 
in der zweiten Jahreshälfte. Die Gesamt-Kurve beweist die Richtigkeit der 
seinerzeit vom ' Institut für Seefischerei propagierten Winter- ~nd Frühjahrs-
fischerei. Nur die deutsche Fischerei nutzt diese günstige Fangzeit, die vor 
allem bedingt ist durch Befischung konzentrierter Vorlaich-, Laich- und Nach-
laichgemeinschaften. Dj.e Fisch'erei der übrigen Nationen (meist Salzerei) be-
ginnt erst am Ende der günstigen Fangperiode. Während für alle anderen Natio-
nen Grönland das klassische Kabeljau-Fanggebiet ist, nutzte ' die deutsche Fi-
scherei unter Grönland zunächst vor allem die Rotbarschvorkommen aus und 
ging zur Kabeljaufischerei nur in Jahren mit ausgesprochen günstigen Kabel-
jaufangmöglichkeiten über (1956, 1958). Hydrographische Bedingungen (Kalt-
wasservorstoB, Slackperiode) verringern die Kabeljaufangmöglic'hkei ten recht 
erheblich in der zweiten Jahreshälfte. Die ' deutsche Fischerei betrieb daher 
im Herbst weitgehend Rotbarschfischerei (Rotbarsch: dünne ausgezogene Linie, 
Kabeljau: gestrichelte Linie, schraffiert: Rotbarscherträge übersteigen Ka-
beljauerträge). Nach 1960 ist aber ein deutliches Nachlassen der Rotbarsch-
fangmöglichkeiten festzustellen. Während der Slackperiode vermag der Rot- , 
barsch den Kabeljau nicht mehr stellvertretend zu ersetzen; daher vermehrtes 
Absinken der Gesamtkurve im Herbst unter die 20 t - Grenze (punktiert). Die 
unzureichenden Rot'barschfänge vor West- und Südgrönland führten in der zwei-
ten Jahreshälfte 1963 zu einer erheblichen Zunahme der Fischerei auf Rot-
barsch bei Ostgrönland (Zunahme 125 ~) und bei Island (siehe Abb. 6 und 9). 
Große Rotbarschanlandungen von West- und Südgrönland waren nur solange mög-
lich, als es immer wieder gelang, neue Rotbarschplätze aufzuspüren. West-
und Südgrönland sind für den Rotbarsch nur Zuzugs~ebiet, d.h. die Rotbarsch-
weibchen setzen vor Westgrönland keine Larven ab {siehe auch Abb . 15). 
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Abb. 5: Die Jahres-Tages-Fangkurven zeigen die laufende Zunahme der Kabel-
jauerträge und die konstante Abnahme der Rotbarschtagesfänge während der 
letzten 5 Jahre. Die günstige Entwicklung des Marktes für gefrosteten Kabel-
jau kam dieser Entwicklung entgegen. Der 1963 auf 16,1 't gestiegene durch-
schnittliche Jahres-Tages-Fang für Kabeljau dürfte nicht mehr wesentlich stei-
gerungsfähig sein. Die Zeit von Ende 1961 bis Mitte 1963 erbrachte wirkliche 
Ausnahmefänge, begün'stigt durch das Zusammentreffen zweier reicher Kabeljau-
jahrgänge (1956 ostgrönländischen, 1957 westgrönländischen Ursprungs), durch 
außergewöhnlich günstige Wetterverhältnisse in den Wintern 1961-62 und 1962-63, 
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ferner begünstigt durch un~ewöhnlich reiche Kabeljaufäng.e vor Südwestgrön-
land im Mai und Juni 1963 (vermutlich bedingt durch anomale hydrographische 
Verhältnisse vor Westgrönland). Die erreichten durchschnittlichen jährli-
chen Tagesfangzahlen von 25,7 t (1962) und 24,1 t (1963) dürften für das Ge-
biet von West- und Südgrönland wohl Rekordzahlen bleiben. Wie bereits die 
Entwicklung der Fischerei vor West- und Südgrönland von August 1963 bis 
heute andeutet, muß mit einer Ertragsminderung in diesen Gebieten für die Zu-
kunft gerechnet werden. Für diese Ansicht sprechen auch die seit 1950 vor 
West-und Südgrönland stagnierenden Wasseroberflächentemperaturen*) unu die 
in den letzten Jahren beobachteten Südwärtswanderungen arktischer Fische. 
Wir müssen daher wohl annehmen, daß der Höhepunkt der Erwärmung im westgrön-
ländischen Raum überschritten ist. Eine weiterhin so schnelle Folge reicher 
Kabeljaujahrgänge wie bisher erscheint ungewiß. Erschwerend kommt hinzu die 
starke Intensivierung der Fischerei vor Westgrönland, ferner die sich ver~ 
stärkende Fischerei der Russen und das angekündigte Auftreten japanischer 
Trawler. 
*)In allen anderen Gebieten des Nordatlantiks brachten die Jahre 1951 - 1961 
noch einen weiteren geringen Temperaturanstieg nach der starken Erwär-
mungsperiode ab 1920, die überhaupt erst die Voraussetzungen für die heu-
tige Grönlandfischerei schuf. 
--
Abb.6 
Abb. 6: Die starken Schwankungen in der Gesamtkurve spiegeln die Aufeinan-
derfolge neu entdeckter Rotbarschfangplätze mit reichen Anfangserträgen 
und dann schnellem Abfall wieder. Nach dem Nachlassen der Rotbarscher.-
träge bei Dohrnbank und Angmagssalik fielen die Anlandungen von 46 000 t 
auf 14 000 t im Jahre 1958. Die Inangriffnahme der südostgrönländischen 
Fangplätze (1959 u. 1960: Fylkir-, Bille- und Tordenskjoldbank, 1962: 
Discord- und Walloebank) ließen die Ostgrönlandanlandungen wieder steil 
ansteigen. Der 1963er Rotbarschanstieg beruht auf verstärkter Fischerei in 
der 2. Jahreshälfte (125 % Zunahme der Reisen) al s Folge der nachlassenden 
Rotbarschfangmöglichkei ten vor Westgrönland. 
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Abb. 7: Die Rotbarschkurve für den Fang pro Fangtag zeigt besonders deut-
lich die äußerst hohen Anfangsfänge auf der Dohrnbank und das für Rotbarsch 
typische schnelle Absinken der Tageserträge. Auch die schrittweise Erschlie-
ßung der südostgrönländischen Fangplätze (1959 und 1962) wird ersichtlich. 
Da die Fischereiintensität unter Ostgrönland bisher relativ gering war, da 
wei tgehend hier nur. deutsche Trawler tätig sind, ferner die Erwärmung des 
Meeresraumes Ostgrönland-Westisland offenbar noch fortschreitet (u.a. 1963 
vermehrtes Auftreten von Schellfischen vor Südostgrönland), dürften die Zu-
kunftsaussichten für Ostgrönland günstiger als für Westgrönland zu beurtei-
len sein. 
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Abb. 8: Auch unter Ostgrönland fällt die günstigste Fangzeit in die erste 
Jabreshälfte. Da der ostgrönländische Kabeljaubestand (z.T. noch mit dem 
isländischen Bestand verbunden ) hier im April laicht, werden die Schwan-
kungen in der Kabeljau-Tagesfangkurve für die ersten 5 Monate eindeutig er-
klärbar. Jeweils 8 Jahre nach dem Auftreten eines reichen ostgrönländischen 
Kabeljaujahrganges (die jugendlichen ostgrönländischen Kabeljau wachsen .meist 
vor Süd- und Südwestgrönland auf) ergeben sich anf den Laichplätzen (beson-
ders Bille-, Fylkir- und Dohrnbank) reichere Fangmöglichkeiten, da die Masse 
der ostgrönländischen Kabeljau mit 8 Jahren geschlechtsreif wird. Die rei-
chen Jahrgänge von 1950 und 1953 verursachten die Kurvengipfel von 1958 und 
1961. Der reiche Jahrgang 1956 zog 1964 erstmalig zum laichen. 1964 werden 
ähnlich wie 1961 die Kabeljau- und Rotbarschkurven sich überschneiden, ver-
mutlich sogar stärker als je zuvor. Die im April 1964 verstärkte Abwanderung 
von Verarbeitungs schiffen· von West- nach Ostgrönland ist in diesem Zusammen-
hang zu sehen. 
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Abb.9 
Abb. 9: Auch das riesige Maximum von 1953 in der Island-Anlandekurve ist die 
Folge der Aufnahme einer neuen Rotbarschfischerei auf einem neuen Fangplatz 
("westlich Mehlsack"), der ebenfalls wie alle bisher gefundenen neuen Rot-
barschfangplätze nac·h ·hohen Anfangserträgen ein schnelles Nachlassen zeigte. 
Außer durch die .Intensivierung der Fischerei bei Grönland erklären sich die 
von 217 000 tauf 107 000 t verringerten Islandanlandungen auch aus einem 
beträchtlichen Nachlassen der Seelachsanlandungen. 
Abb. 10: Trotz steigender Fangkraft der Dampfer sanken die Tageserträge bei 
Island von 15-16 tauf 12-13 t. In der Rotbarschkurve ist der "Mehlsack-
Boom" deutlich erkennbar. Nach einer Reihe guter Seelachsjahrgänge traten 
in den letzten Jahren nur noch mittelstarke Jahresklassen auf. Der See-
lachsabfall wäre noch deutlicher geworden, wenn nicht der Bestand durch 
Zuwanderung von Norwegen verstärkt worden wäre. Die Schwankungen in der 
Kabeljaukurve sind Ausdruck unterschiedlich starker Jahrgangsklassen. Selbst 
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Abb.10 
in der sehr niedrigen Schellfischertragskurve macht sich 1956 die Aufein-
anderfolge 3er guter Jahrgänge (1949, 1950, 1951) bemerkbar. Die zukünftige 
Fischerei bei Island auf Rotbarsch, Kabeljau, Seelachs, Schellfisch läßt 
wohl kaum erhebliche Verbesserungen erwarten. Ob es gelingen wird, sich in 
die isländische Heringsfischerei erfolgreich bzw. rentabel einzuschalten, 
muß die Zukunft lehren. 
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Abb. 11: Auch die IIöhepunlde in der Fischerei im früher so bedeutsamen 
Nordostgebiet sind wesentlieh "Rotbarsch"-bedingt. Die starken Anlan-
dungen aus dem Barentsmeer 1951 und 1952 beruhen auf dem kurzfristigen 
Hotbarschboom vor der Finnmarken Küste (Sletnes, Nordkyn). Die Fangaus-
weitung 1957 im ßäreninsel-Spitzbergen-Gebiet spiegelt die Entdeckung der 
reichen, gleichfalls rasch nachlassenden Hotbarschbestände in der Bären-
inselsenke (ll.ussenloch, Kopytow-Dank) wieder. Durch von der deutschen 
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Fischerei ausgesprochene Fangbeschränkungen war die Beteiligung an der loh-
nendsten Kabeljaufischerei des Nordostgebietes in den Jahren 1955 und 1956 
(äußerst reiche Jahrgänge von 1948 und 1950) nur relativ gering. Die beson-
ders durch die Zunahme der russischen Fischerei im Nordostgebiet starke 
Fangintensivierung in Verbindung mit nach 1950 vielen schwachen bis mäßi-
gen Kabeljau- und Schellfischjahrgängen hat nicht nur zu einer Auf~abe der 
deutschen Fischerei im Barentsmeer und bei Bäreninsel-Spitzbergen ~über die 
geringeren Aussichten in diesen Gebieten ab 1958 wurde die deuts'che Fischerei 
vom Institut für Seefischerei rechtzeitig in Kenntnis gesetzt), sondern auch 
zu einer Reduzierung der Fischerei vor der "Norwegischen Küste" geführt 
(auch Niedergang der norwegischen Lofotfischerei). Die z.Zt. nur geringe 
deutsch~ , Fischerei vor der "Norwe~ischen Küste" wird wesentlich durch den 
Seelachshing (hohe Seelachspreise) bestimmt. Die Seelachsfangaussichten für 
die nächsten Jahre lassen leider keine Besserung erwarten, da nach wie': vor ein 
großer ,Teil des 'norwegischen Seelachsbestandes in das Gebiet Färöer-Island 
abw~ndert. 
20 
10 
30 
20 
10 
2 
1951- 55 
1956-60 
34 5 6 7 8 9 >9 
Hering, Dogger u. Gat, Alter 
Abb.12 . 
Abb. 12: Die Nordseeanlandungen der ' Fischdampfer fielen von 247 000 t 
auf 27 000 t. Dieser starke Abfall ist vor allem auf die verringerte He-
ringsfischerei zurückzuführen. Der seit Jahren mit Besorgnis verfolgte 
Rückgang der Heringsfischerei hat sowohl biologische (Umweltbedingungen) 
wfe wirtschaftliche (steigende Unkosten, stagnierende Heringspreise) Ursa-
ch,en. Veräilderte Umweltbedingungen haben zu einer BeschleunigUng des Wachs-
tums und zu einer früheren Auslösung der Geschlechtsreife (jetzt mit 3 Jah-
ren, schraffiert: geschlechtsreife Heringe) und zu schnellerer Rekrutierung 
geführt. Für die mit hohen Tageskosten belasteten, nur mit Grundschleppnetz 
arbeitenden deutschen Dampfer erscheint eine Fischerei nur jeweils 3 Jahre 
nach dem Entstehen eines reichen Jahrganges gegeben. Trotz Ertragsrückgan-
ges bei eInzelnen Ländern (u.a. Großbritannien) sind die Gesamtheringsan-
landungen aus de'r Nordsee im letzten Jahrzehnt relativ konstant geblieben. 
Abb. 13: Die Logger- bzw. Kutterheringsfischereien von Holland, Dnnemark 
und ' Schweden zeigen eine unterschiedliche Entwicklung: gleichbleibende Er-
träge bei Holland (,rie bei der de)ltschen Loggerfischerei) und erheblich an-
steigende Erträge bei Dänemark und Schweden, bei Dänemark besonders durch . 
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Abb.13 
die Aufnahme der Ölheringsfischerei. Der schnelle Anstieg der Anlandungen 
bei Schweden und für den Speisehering bei Dänemark nach 1959 fällt mit der 
Einführung der Paarfischerei (pelagische Fischerei) zusammen. Die letzten 
erfolgreichen Versuche einer gez.iel ten pelagischen Fischerei durch "Wal ther 
Herwig" könnten neue Wege für die aus der Heringsfischerei der Nordsee mehr 
oder minder völlig ausgeschiedene deutsche Fischerei zeigen. 
Abb. 14: Diese Abbildung zeigt nochmals eindeutig, daß der hohe Anteil der 
Rotbarschanlandungen am Gesamtfang der deutschen Dampfer in den letzten 13 
Jahren wesentlich nur dadurch gehalten werden konnte, daß immer wieder neue 
Rotbarschfangplätze gefunden werden konnten. 93 % aller Rotbarsche kamen 
1963 von Grönland und Island. Was bringt die Zukunft ? 
Abb·. 15: Rotbarsche werden überall dort gefangen, wo warmes, auf dem Wege 
nach Norden und Westen sich laufend abkühlendes atlantisches Wasser den 
kontinentalen Schelf bespült. So gut wie alle Fangmöglichkeiten für Rot-
barsch werden z.Zt. am Schelf genutzt. Selbst ganz schwierig zu befischende 
Fangplätze, die früher für unbefi'schbargalten, werden heute befischt (Süd-
ostgrönland). Überall haben nach großartigen Anfangserfolgen die Rotbarsch-
erträge schnell abgenommen. Die Erklärung für diese Erscheinung dürfte in 
der Tatsache zu suchen sein, daß der Lebensraum der Rotbarsche am Boden 
durch das schwere Rollergeschirr der Dampfer zerstört wird (Störung der Nah-
rungskette). Es dürften kaum Aussichten bestehen, am nordatlantischen Schelf 
noch bisher nicht genutzte neue, den Fang wesentlich steigernde Rotbarsch-
aufenthai tsorte zu finden. Berechnungen aus P.otbarschlarvenfängen in der 
Irmingersee (zwischen Island und Grönland) lassen schließen, daß die Rot-
barschbestände nur etwa zu 10 ;:, von der Fischerei genutzt werden. Es ist 
z.Zt. noch ungeklärt, wo diese nach den Berechnungen vorhandenen Rotbarsch-
reserven sich aufhalten. Bisher sind auf den Echographen keine Konzentratio-
nen in der offenen See gefunden worden. Von Wetterschiffen in der Irminger-
see wie von Forschungsschiffen aus sind Rotbarsche geangelt worden, aller-
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Abb.14 
dings in bescheidenen Mengen. Die offene, für di e zukünftige Fischerei 
bedeutsame Frage ist, ob die pelagischen Rotbarschbestände in fragwür-
digen Konzentrationen vorkommen müssen. Der Rotbarsch ist im Gegensatz 
zu allen anderen für uns wichtigen Nutzfischen lebendgebärend, und aus 
biologischen Gründen liegt kein zwingender Grund zu Konzentrationen im 
freien Wasser vor. Eine andere Möglichkeit wäre die, daß der Rotbarsch . 
sich in sehr großen Tiefen am Steilabfall des Kontinentalsockels auf-
hält, wo er mit · den jetzigen Ortungsgeräten und Fangmethoden bisher 
nicht zu erreichen ist. Deide Fragen werden Gegenstand eingehender Un-
tersuchungen der deutschen Forschungsschiffe sein. 
Abbildung 15 
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Schlußwort: 
Die deutsche Dampferfischerei ist aus der Heringsfischerei fast ganz aus-
geschieden. Die Zukunft der .Rotbarschfischerei ist ungewiß. Vieles spricht 
für ihren konstanten langsamen Rückgang (auch Ansicht der Russen, der z.Zt. 
größten Rotbarschfänger). Die Kabeljauerträge dürften kaum noch wesentlich 
steigerungsfähig sein. Die deutsche Fernfischerei sollte mehr und mehr er-
kennen, daß die äußerst erfolgreichen 1 1/2 Jahre unter Gr5nland von Ende 
1961 bis ·Yitte 1963 eine wirkliche, vielfach begünstigste Ausnahmezeit war. 
Ein Jahresdurchschnitt von über 25 t Tagesfang sollte kein Richtmaß für die 
Zukunft . sein": Man sollte sich darauf einstellen, daß die Fernfangplätze im 
Westen vor allem auch als Folge weiterer Fangintensivierung (Russen, Ja-
paner)in de~ kommenden Jahrzehnt höchstens 20 t Tagesfang bei rationeller 
Fischerei zu bringen vermögen. Aus klimatischen und biOlogischen Gründen 
ist nicht auszuschließen, daß bei .weiterer intensiver Fischerei ·der Fang-
ertrag auch auf den westlichen Fangplätzen (Grönland, Labrador, NeU:fund-
land) sich etwa auf die .Höhe des Ertrages auf den alten traditionellen 
Fangplätzen des östlichen Atlantiks einpendeln wird. 
Aus biologischer Sicht dürfte es für die deutsche Fischerei daher em-
pfhhlenswert sein, sich in ihren Zukunftsplanungen für die nächsten 10 
20 Jahre auf nachlassende Tagesfangerträge einzustellen. Auf der Suche 
nach Möglichkeiten der Rationalisierung und verbesserter Wirtschaftlich-
keit überrascht es daher nicht, wenn jetzt auch von deutscher Seite das 
von Japanern und Russen an gewandte Flottensystem (Zusammenarbeit eines 
Fabrikschiffes mit Zubringern) vor der Erprobung steht. 
Gibt es Aussichten in einer Fernfischerei ? Viele Erfahrungen europäischer 
Unternehmungen und speziell Forschungsfahrten haben wohl gezeigt, daß eine 
Ausdehnung der Fischerei bis in die tropischen afrikanischen Gewässer wenig 
Aussichten birgt, ganz zu schweigen von dem großen Handicap, das die rie-
sige Artenfülle mit sieh bringt. Die erste Erkundungsfahrt der "Walther 
Herwig" nach Afrika hat dies ebenfalls bestätigt. 
Die größten fischereilichen Zukunftsaussichten dürften vor Südamerika liegen . 
Ecuador, Peru, Chile haben aber ihre Fischereigrenzen auf 200 sm erweitert, 
un~ nachdem die großartigen Erfolge spanischer Trawler vor Argentinien be-
kannt geworden sind, hat auch Argentinien die Ausdehnung seiner Grenzen auf 
200 sm angekündigt. Für deutsche fiachereiliche Absichten in fernsten Ge-
wässern bleibt daher wohl nur die Möglichkeit,von Beteiligungen. Für die 
eigentliche aktive deutsche Fischerei jedoch wirdm.E. das bisherige Fi-
schereigebiet des Nordatlantiks weiterhin im Mittelpunkt des Interesses 
bleiben müssen. 
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